
Der Wandel der Gemeinden und des missionarıschen Dıienstes
In Melanesien

Von Hermann Janssen M5SC, Papua/Neuguinea
Die irche 1ın Papua/Neuguinea ist eine sehr Junge iırche Die ersten
katholis  en Missionare andefien 20 September 183832 auf der NSsSe
Neubritannien. Bıs Beginn des zweıten We  rlieges hatte sich die
überwiegend melanesische Bevölkerung auf den Inseln und 1ın den Küsten-
gemeinden fast vollständig der katholis  en, methodistischen oder uthe-
rischen iırche DZW. der vVon der London Missionary Soclety gegründeten
‚Papua Ekklesia’ angeschlossen. Im Hochland Von Neuguinea begann die
Missionsarbeit unter den papuaniıschen Populationen ZWaLlr auch schon VOTL
dem Weltkrieg, jedoch werben 1n verstärktem Maße erst a 1950 eine
verwirrende Zahl VO  } Kirchen und Sekten nhänger
Wir können sSomıit festhalten, daß die elısten Küstengemeinden VOLr
30—90 Jahren gegründet wurden, während die Hochlandgemeinden aum
ZWaNnzıg Jahre alt sind*).
UuUm die heutige Situation der iırche 1ın Melanesien, VOTL em 1n Papua/
Neuguinea, besser verstehen und CUue Überlegungen 20 mi1sslionarischen
Dienst anstellen können, mussen WIr uns zunachst mıiıt den verschiede-
Nnen Phasen der emeindewerdung befassen. moOchte diese Analyse
icht sehr ntier geschichtli  em oder mi1ssionstheologischem Gesichts-
pun versuchen, sondern VOTLT em als Ethnologe und Soziologe.
Unsere Analyse wIird sich zunaäachst mıiıt den traditionellen, frühchristlichen,
synkretischen un! dualistischen Gemeinden befassen“). Auf diesem Hinter-
run werden WITLr uns ann Iragen, W as unfier Okaler iırche verstehen
1st, SOWIle welchen missionarischen Dienst die wes  en Kirchen 1ın dieser

Situation eisten können.
Tr1auben S1ie mM1r noch einige Vorbemerkungen.
Ein 1C| 1n die Vergangenheit der melanesischen Missionskirche irg 1N-
sofern eiahren 1n sich, als sich bei er intendierten Objektivität DEeI-

An NCUECTEN, geschichtlichen Übersichten, die sich auch mit missions-methodischen
Fragen auseinandersetzen, sollen hier genannt werden:
DICKSON, | Religion an: the Missions, 1in WARD, un
LEA (eds.), An Atlas of Papua an New Guinea, Department of Geography,
University of Papua anı New Guinea, Collins-Longman, Glasgow, 1970, 22 —25
URPHY, 16 In the Light of History, Catalyst, Vol 1, No Zg 19771, AT

J: The United Church ın apuag, New Guinea an the Salomon [S-
lands, Trinity Press, Rabaul, 10972.
FUÜGMANN, G The Lutheran Approach, Catalyst, Vol 3, No e 19723, 51
ANSSEN, HI Das Politische Engagement der Christlichen Gemeinden 1n Papua
Neuguinea, Concilium, No 54, April 1973, 298—2302.
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önliche Vorurteile einschleichen können. el spielt keine Rolle,
welche Untersuchungsmethoden angewendet werden.
Um dem entgehen, möchte ich ın einigen Hragen aufzeigen, welche
Motivationen uns bel einer solchen Untersuchung UuNDeEWNU. leiten könnten.

Fühlen WI1Lr unNns unwohl bel der Betrachtung der missionarischen Vergan-
genheit ın Papua/Neuguinea? Sind WI1Tr vielleicht der Ansicht, daß vieles
alsch gelaufen IStT, seitdem die ersten Missionare ın der melanesischen
Inselwelt eintrafen? Glauben WITF, daß die früheren Missionsmethoden
alsch un theologisch schlecht undıler waren? Oöchten WI1Tr vielleicht
andeuten, dal WITr eine bessere Arbeit hätten eisten können?
Oder wollen WITLr Daten sammeln, unNnseIiIell missionarischen Erfolg
dokumentieren? Erwarten WI1Ir vielleicht Dankesbekundigungen VonNn

den jJungen okalen Kirchen TUr die heroische Arbeit der Missionare oder
fÜr die VON den Heimatgemeinden gesammelten Missionsspenden und g._
leisteten Entwicklungshilfen?
Mır scheint, daß WIT alle Missionare, Missionswissenschai{itler un
Christen der sendenden Gemeinden vielleicht unbewußt 1n diesen oder
anderen Motivatiıonen efangen Sind. Dennoch mMussen WI1TLr eiınen Blick 1n
die Vergangenheit tun, Hilfestellung für die zukünftige Entwicklung
der Kirche ın Papua/Neuguinea eisten können. Es dartf VON unseTrelr

Seite jedoch NUur subs1idilär es  ehen Die letzte Ents  eidung un:! Ver-
antworiung jeg jetzt bei den Jungen Kirchen selbst

DER ANDEL DER GEMEINDESTRUKTURE
DER MELANESISCHEN KIRCHE

Unsere sozio-ethnologische Analyse der Phasen der emeindewerdung soll
ın ıer odellen dargeste. werden. Hur jede Phase ist Von ichtig-
keit, das Zusammenspiel (configuration VOonNn elıgıon un! sozial-wirtschait-
ichen 7Zielen herauszustellen.
Die der traditionellen elıgıon un: der christlichen elıgıon ann
nämlich 1n Papua/Neuguinea DA ann richtig verstanden werden, wenn

S1e 1m Zusammenhang m1T den wirtscha  en, sozialen un individuellen
Bestrebungen der Melanesier gesehen wird. KReligion un Wirtschait
bilden die zentralen Kräfite der melanesischen Kulturen

Mit Kultur’ ist ler eine durch Tradition geformte Lebensweilse Way of
10© gemeint, die den Glauben, das Denken, Handeln un:! Verhalten der
Menschen weitgehend bestimmt. Wır gehen davon aus, daß alle Aspekte
einer Kultur 1mMm ın  1 auf die angestrebte Wohl{fahrt eiıner eme1ın-
cscha un ihrer Individuen (human welIiare zusammenwirken. die
einer Gemeins  aft eigenen sozlalen Organisationen, Leitungsfunktionen,
religiösen Vorstellungen un! Rıten, technischen un:! wirts  aftli  en
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ethoden, künstlerischen usdrucksmittel USW. dienen dem Streben nach
materieller Sicherheit, biologisch-sozialer Erhaltung und dem Prestige;
allgemeın dem Glücksstreben der Gruppe.

1 raditı2onell Gemeinden
EiSs g1bt ın Papua/Neuguinea eiwa zweieinhalb Millionen Menschen un!
700 verschiedene melanesische un papuanische Sprachen Jede prach-
gruppe bildet für sich eiINEe mehr oder weniger einheitliche Kultur SO VeIl-

chieden diese ulturen auch auf den ersten Blick erscheinen mögen, WIr
können dennoch innerhalb der melanesischen un: papuanischen Gruppen
sehr hnliche Verhaltensmuster feststellen
Kıs ist zunachst bemerkenswert, daß keine dieser Sprachgruppen, auch nicht
die größeren Populationen Ww1ıe die Enga, Chimbu un Tolai, eine einzige
einheitliche, zusammenhängende politische Einheit oder eınen Staat gebil-
det hat Wır zögern er auch, von einem ola1ı-Stamm oder von einem
ekeo-Stamm sprechen. Jede Spra:  ruppe ist vielmehr in viele kleine
selbständige politische Einheiten oder Gemeinden aufgespalten. An der
Küste sıind melstens Dörfer un 1m Hochland Klans oder ub-Klans.
Die Gemeinschaften vVon eiwa 50—1000 Personen en ihren eigenen Füh-
ILL, der selbständig und unabhängi VvVon anderen (;emeindeführern han-
deln annn es Häuptlingstum 1st un Papua/Neuguinea 1Ur selten
anzutreiifen. In den meisten Gemeinden en WI1Tr mıiıt Sos. big-men

tun. Das sıind einflußreiche Männer, die sich ihrer ührungs-
qualitäten, ihres Organisationstalentes, ihrer Rednergabe, iıhrer Großzügig-
keit und nicht selten auch ihres relig1iösen harısmas oder ihrer
magischen Manipulationen die Spitze der sozialen Leiter gearbeitet
en Machtkämpf{fe untfer den aufsteigenden ‚big-men’ sind die Dynamik
der Okalen Politik
Die Stärke oder Schwäche einer (Gjemeinde beruht auf verschiedenen Fak-
oren auf der Zanl der kamp{ffähigen Männer un! der heiratsfähigen
Hrauen, auf der TO. der ärten, dem orrat Schweinen, uscheln,
kostbaren Federn un anderen Tauschobjekten, auf dem Einfluß der
‚big-men un! nicht zuletzt auf dem Geschick, Stammesfehden, Tanzfieste
un: prestigeheischende Feste mıiıt Güteraustausch erfolgreich durchzu-
führen
Die gentliche Lebenskraft eiıner Gemeinde leg jedoch tiefer; S1e besteht
ın dem Sippengesetz und iın der Ahnenreligion. ‚Gesetz’ (‚Lo und ‚Religion
‚lotu’) bilden das sozlal-theologische Fundament.
In den melanesischen Kulturen ist ‚Gesetz eın juridischer Begri{ff£, SOT1-

ern eine vitale soziale Wir.  eit. Es edeute gegenseitige Unter-
stützung, Zusammenarbeit, Hilfsbereitschaf{t, Gastfreundschaf{ift, Großzügig-
keit, aber auch Ermunterung und Zurechtweisung. Dieses verpflichtende
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Gesetz gewährt en Mitgliedern der Gemeinde sozlale Sicherheit, eDOTr-
enheıt un! bei Rechtsstreitigkeiten Gerechtigkeit. IDS 1st 1n die sozlalen
Strukturen VO  ® lan un Sippe eingebettet. Die nen sSiınd C5S, die dieses
Gesetz durch ihre Macht ‚power erhalten \Diel wirksam werden lassen.
Die Gemeinde ist er verpfli  et, den "Toten un! Ahnen gute Be-
ziehungen herzustellen Das es  S durch entsprechende Gebete (ma-
gische ormeln), pIier (vor em Schweineopfer un! estie (Sing-sing)
Yast jeder Erwachsene, VOTLT em die Männer, kennen sich ın diesem
Ahnenritual auSs, gibt jedoch auch Spezlalisten (‚man gal paua’), die be-
sondere wirksame un geheimgehaltene Formeln „stor1 un Rıten (‚wWOok’)
kennen. Das 1ST der Kern der traditionellen eligion
Melanesier und Papuaner fühlen sich ın ihrer menschlichen (jemeins  aft
geborgen. S1ie glauben aber ebenso intens1iv die Gemeinschafit mıi1t ihren
Toten Die Gemeins  alfit der ebenden mıit ihrem Gesetz WwIird durch eın
entsprechendes Rıtual 1n die (Gemeinschaft der Toten ausgeweitet®). Ge-
seiz und eligion wurden Von kreativen Gottheiten oder Kulturbringern
eingesetzt un: annn regulativen Geistern oder Ahnen 20 10 B Erhaltung un:
Überwachung anveriraut Übelwollende Menschen un: übelwirkende (Gel-
ster versuchen diese Ssozlal-religiöse Ordnung stoOren; S1e mussen er
gemileden taboo) oder mit Spenden un: Opfern bes  wichtigt werden.
Kın äalterer Mann VO' olk der Barlaı ın West Briıtain drückte diese
Lebensdynamik einmal Tolgendermaßen aus. „Unser en ist Ww1e das
Meer: Es bewegt sıch autf und ab, geht un kommt, un! hat kein

habe versucht, seıne eıshnel 1ın folgendem Diagramm festzuhalten

Die ebenden nen, Geister un GOötter

Geburt /V\/\/\/\/ Tod
„Gesetz“ 35  elig1io  66

1eses lagramm deutet auch . dalß das melanesische horizontal
ausgeri  tet 1St, die ebenden un! die Ahnen, SOWI1Ee die Geister un
GOötter en miteinander 1ın dieser Welt; gibt keinen ‚Himmel’ ber
der Erde, sondern der ‚Himmel’ 1st auf en
Melanesier un! apuaner suchen eil un Wohlfahrt auf dieser Erde
urch die genaue Beobachtun VO  } (Gesetz un eligion glauben S1e sich

“Religion 15 the putative extension of men’s social relationship into the non-empiri-
cal realm of the cosmos.“ (LEWRENCE, un:! MEGGIT, I Gods, Ghosts and
Men ın Melanesia, Melbourne, 1965,
“Sindaun bilong yumı olosem solwara: daun, kam,

gat long en.  L (Eigene Forschung, Barlal, West New Britain istrict, 1969)

3792



Nahrung un Güter, die Erhaltung der Sippe SOWI1Ee sozlales Ansehen
sichern können. 'Technis un: öOkonomische Arbeits-Methoden spielen
deshalb YADÜR erun. der materiellen Lebensgrundlagen 1mM Bewußtsein
der Melanesier eine weltaus geringere In der tradıtionellen Kultur
hat sich eın sakulares Bewußtsein aum ausgebıl.  et. D TODIeme WIEe
Landbesitz, Gartenarbeit, eirat, aus:!  ande un! Gerichtsbarkeit WeI -

den VOL em vVon Gesetz un! eligion bestimmt un! erst 1n zweilter
Linie VOIM sakularen Erfahrungen un insıchten
Mıt anderen Worten und das soll ın dem folgenden odell dargeste
werden (G‚esetz un elıgıon sind die eigentli  en ‚Mittel’ er der
Weg), mıit denen die Gemeinde un! ihre Führer ihre materielle un sozlale
Wohlfahrt erreichen suchen. Man hat diese SOZl0-religiöse Grundein-
stellung qals ‚Cargo1sm'’ bezeichnet, ritueller Materlalismus oder Guüter-
Ideologie.

Gesetz
und

eligion
Gemeinde Materielle

un SOzlale
Führer D Wohl{fahrt

Technik
und

Arbeit

Bel der Analyse VOMn traditionellen Gemeinden ollten WITLr Jjedoch nicht
übersehen, daß Gesetz un! elıgıon auf die eigene Gemeinde beschränkt
S1ind. Sie gelten nıicht egenüber anderen Gemeinden, besonders iıcht
gegenüber feindlichen Gruppen Dies dürifite auch der TUn für die Ge-
heimhaltung VO  } Gesetz un: ‚eligion elın. Geheimtuerei WI1e auch Neid,
Mißtrauen, Beschuldigungen un Fehden trifft INa  3 nıcht selten zwischen
un innerhal traditioneller Gemeinden an°)

Wichtige Literatur ZUr traditionellen Kultur und Religion 1n Melanesien:
7 EGGITT (eds.), Gods, Ghots and Men ın Melanesia,
Melbourne, 1965

P Daughter of JTime, 1nN: HAÄARDING, G., und WALLACE, (eds.),
Cultures of the Pacife, New York, 1097/0, 267
pPI Statements about Religion: the Problem of Reliability, IN Hiatt,

und A (eds.), Anthropology ın Oceania, Sydney, 1971l
139 ff

OGBIN, II (ed) Anthropologé; ın Papua New Guinea, Melbourne University
Press, 1975
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Fr  Aristliche Gemeinden
33 ° INnan hat den Eindruck, daß Australisch-Neuguinea jetzt unwiderruf-
lıch christlich ISt Diese Feststellung eines australischen Sozlalwissen-
scha{ftlers impliziert auch, daß umgreifende Veränderungen 1ın einer sehr
kurzen Zeit stattgefunden en Wie g1ing dieser andel oder die Be-
kehrung VOTL sich? Wie tiefgreifen Sind die Veränderungen?
Es ist für unNns sehr schwer vors  ar, WI1e traumatisch die Ankunf{ft des
weißen Mannes TUr die Bevölkerung VOoNn Papua/Neuguinea gewesecnh ist.
Seltsame Menschen tauchten plötzli auf; verschieden 1ın Hautfarbe, reich

materiellen Gütern un technischen Einrichtungen, mMa  VO. ın ihrem
Handeln mi1t den überraschten un verwirrten Eingeborenen. Keıiın Wun-
der, daß S1Ee als übernatürliche esen un: wiederkehrende Ahnen >

gesehen wurden. Obgleich die Melanesier sehr bald einen Unterschied
machten zwischen den Arbeiteranwerbern, Seeleuten, andlern un:! Re-
gierungsbeamten auf der einen Seite un! den Missionaren auf der ande-
LEeN, O g1bt doch eiıne reiche Dokumentation dafür, daß auch die Mis-
S1ONATE als mächtige Herren angesehen wurden. Selbst als die Leute
herausfanden, daß der weiße Mann ermüden, Tan werden un sterben
konnte, wurde dennoch seiner materiellen un politischen Über-
acht respektiert oder Sar gefürchtet.
„Wıe en die eingeborenen Populationen auf die ersten OnNTLaAktie mıiıt
den christlichen Missionen reagiert? Um auf diese ra eine Antwort
finden, mMussen WI1TLr uns zunächst der Missionsliteratur zuwenden. Un-
glücklicherweise ist diese {Ur uUNnseIe wecke wenig ergiebig 7DU Mis-
sionsberichte wurden f{Uur Heimatgemeinden verfaßt, 1ın der ofinung,
Enthusiasmus erwecken un ringen: notwendige finanzielle
erlangen. Nur gelegentlich en sich Missionare sozlalen nalysen gE-
widmet. Nichtsdestoweniger en S1e uns immer auch einige Hinweise
auft die ea.  10 der Eingeborenen. Daraus ist der chlu ziehen, daß
Von Anfang die Leute alles, W3as ihnen VO'  } den Missionaren angeboten
wurde, als eın Ganzes, als eın package ea. angesehen haben.‘)“
Dieser Eindruck, daß die Melanesier alles, W äads VO weißen Mann kam, als
1ne un eue Welt ansahen eingeschlossen Schi{ffe, Güter, le1l-
dung, eine eue Regierung un eine eue eligion scheint eher den
atsachen entsprechen als NUur die materiellen Erwartungen betonen.
Wenn Ospis1 schreibt, daß die Kapauku-Papuaner ihren  — Missiıonar unter

ROWLEY, DI The New Guinea Villager, Melbourne, 1972 (1965), T:  ©
GUIART, I The Millenarian ÄAspect of Conversion Christianity ın the South
Pacific, bar  x HARDING, und ALLACE (eds.), Cultures of the Pacıific,
New York, 1970, z98
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Druck sefifzen wollten mi1t dem Wort ‚ohne eın Alleluja’%, muß
1eS einfach als Journalismus angesehen werden.
Dennoch können WITr nicht leugnen, daß eschenke un! Versprechungen
einen bemerkenswerten Einfluß 1n der ersten Periode der Bekehrung DC=-
habt en. In diesem Zusammenhang mussen WITLr auch einraäumen, daß

nicht NUur die ‚Gnade‘’ Wal, die Tausende VO  ; Menschen 1ın die Kirchen
brachte Die kolle  ıven Bekehrungen, die VO  - Missionaren der acht
Gottes zugeschrieben wurden, 1n Wirklichkei Versuche, die alte
Lebensweise abzuwerien un: eiNe ganz CUC Lebensordnung An

nehmen.?)“
‚Streben nach einem eben ist vielleicht der beste Ausdruck,
die enthuslastische IMMUnNn. 1ın den frühchristlichen Gemeinden
schreiben. 1ele Melanesier durchaus bereit, ihre traditionellen
lten, Feste un Schnitzwerke aufzugeben oder 1ın den Hintergrund
drängen Es ann vielen Einzelbeispielen bewlesen werden, daß die
eute VO  . sich aus mıit der Tradition brechen wollten. Vor em
es die Katecheten, die sich als NCUeEe Führer ın dem Streben nach einem

en hervortaten.

Eines der bedeutendsten Ergebnisse des Kontaktes mıiı1ıt Kolonialbeamten
un Missionaren ist das achlassen VO  5 Stammes{iehden. Dies wird auch
heute noch, da Stammesfehden vereinzelt wieder aufflackern, 1ın vielen
Berichten ber die ‚gute alte eit’ (‚gutpela taım bilong b1fo’) VO  5 den
Leuten hervorgehoben. Man könnte von eiınem Gesetz der Brüder-
ichkeit sprechen, das viele Sippen un Dörfer, Ja früher befeindete
Gruppen vereinte. Auch wurde die strenge traditionelle Trennung der Ge-
er teilweise überwunden, da jetzt Männer un Frauen gemeinsam

Gottesdiensten teilnehmen konnten.
Die christliche Te der Brüderlichkeit, die Krankenheilungen un Brot-
wunder Jesu, das Versprechen des Lebens nach der aufe, die Idee
des Reiches Gottes, WI1e auch die Aussicht auf den Himmel bzw. die urch
VOL dem Feuer der (bigfala) scheinen bei den Neuchristen große
Verwunderung un: Erwartung ausgelöst en 39° 1M Missionstel:
Neuguineas scheint oft erheblichen Mißverständnissen gekommen

se1n zwischen dem, Was der Missıonar lehrte, und dem, Was die Kon-
vertiten tatsächlich verstanden; wenn ihnen ‚Güter’ 1mM Himmel VeTr-

sprach, sahen s1e darın eın Güterversprechen ‚Cargo und die Anerken-
Nnung ihrer menschlichen ürde, die 1er auf en ganz selbstverständ-
lich mi1t materiellem esitz verbunden IS

I The Kapauku Papuans, New York, 190673,
ROWLEY, a.a.O., 141

10) ROWLEY, a.a.Q., N  ©®
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Dies uNs einem anderen W1  en Aspekt des Lebens’,
Ww1e VON den frühen T1StTen 1ın Melanesien verstanden wurde. Gulart,
eın französischer Anthropologe, der die katholis  en un protestantischen
Kirchen 1n eukaledonien studierte, versucht beweisen, daß e 1n
vielen Fällen einem ulleben vVon frühchristlichen, millenarischen Kr-
wartungen kam?!) Dies wurde äauch VonNn anderen Anthropologen betont.
S ist offensichtlich, daß 1n Neubritannien un: wahrscheinlich auch
anderswo Melanesier teilweise VOL em deshalb T1StTen wurden, weil
S1e der Meınung Warcn, die Befolgung des auDbpens würde ihnen
nıicht NUur materielle Reichtümer, sondern auch die Privilegiıen und die
Macht der uropäer bringen?!?).“
Eıinige Anthropologen en behauptet, daß das Christentum 1n Melanesien
nıchts anderes als aın Güter-Kult (cargo Cu S@e]1. Dies dürifite jedoch eine
grobe Verallgemeinerung se1In. Allerdings können WIT bel einiıgen (ze-
meinden tatsächlich eobachten, daß dort, starke millenarısche Tenden-
VÄS  5 festzustellen Sind, 1ın der nachsten Generation der Güter-Kult usbrach

Das olgende Modell soll uns zeigen, auf welche Weise das ‚NCUEC Leben’
werden sollte Um dieses Ziel erreichen, wurde das tradıtlo-

ne. ‚Gesetz’ un die traditionelle ‚Religion’ durch die Gebote’ un! die
‚Liturgie’ des Christentums ersetitzt. So ist icht verwunderlich, daß die
frühchristlichen Gemeinden 1ın Melanesien 1 Erlernen der Zehn Gebote
(‚tenpela 10’), der biblischen eschichten (‚stor1ı bilong al un: der
äglı  en Gebete sehr elIrıg

Gebote
un

lLurgıe
Cemeande Das

un CUe
Führer

V
en

Technik
un

Arbeit

1eses odell zeigt unNs allerdings auch, daß TOLTZ des drastischen Wandels
1m materiellen, sozlalen und religiösen en eın grundsätzlicher andel
ın der melanesischen Güter-Ideologie eingetretien ist Die eue eligion
11) GUIART, a.a.O., AI
12) VA  TINE, C. A.,Social Status, Political Power, and Native Kesponses EuropeanInfluence ın Oceania, 1n : HARDING, Unı ALLÄACE (eds.), Cultures ın

the KaCcihic, New York, 1970, 370
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hat asselbDbe Ziel WI1e die traditionelle: S1e wird als der eue ‚Weg’ ange-
sehen, materielle un! sozlale Wohlfahrt erreichen, D das ‚NCUC
eben Technik un! Arbeit, auch die VO  ; den Europäern eingeführten
Wirtschaftsmethoden, splelen el eine weiltaus geringere 1M Be-
wußtsein der Melanesier. Der Einfluß der eligion auf "Technik und
Arbeit dürifite sich, 1mM erglei den traditionellen Gemeinden, verrin-
gert aben, da 1Ur vereinzelt eın christlicher Ersatz (Tfunctiona. substitute)
fur traditionelle Gartenmagie eic. gefunden wurde un moderne Wiırt-
schaftsmethoden, w1e Plantagenarbeit, ohne Ritual vollzogen wurden.

Synkretfische Gemelilnden
Die oba-Indianer 1mM argentinischen aCo hatten den traditionellen
Glauben, daß ihre Wohlfahrt nıcht sehr Von ihrer Arbeit als vielmehr
VON ihrer Verbindung miıt der anımistischen Welt bhängt Sie „außerten
häufig ihre Enttäuschung darüber, daß der Missionar nıcht auch die tiefste
Kenntnis un Einsicht 1ın seinen Glauben mıit ihnen teilte So emuntien
S1e sich wliederholt eın besseres Bibelstudium dieses besondere
Wissen der ibel, das der auswärtige Pastor für sich selbst reservierte
Diese Ideologie un: die Enttäuschung der oba-Christen erinnert uns
die Situation der synkretischen Gemeinden 1ın Melanesien. Hier außert sich
die Enttäus  ung der Konvertiten 1ın EextIremen Fällen ın Güter-Kult-Bewe-
gungen oder wird durch S1e das Wachstum VO  =) synkretischen aubens-
vorstellungen und Rıten gefördert.
Die folgenden verzweifelten ortie e1ines Mannes VO  _ der NSse. Manus
zeigen unNns die Enttäus  ung der Bevölkerung, die während des zweiten
We  rıeges VO  =) Paliau ın einen Güter-Kult un! ın eine synkretische KIr-
che geführt wurde.

„Einige unseTeTr Maänner en die Missionsschule besucht, Wır suchten
nach einem Weg un WITr dachten, WI1Tr hätten iın gefunden. ber der Weg
War nicht richtig Sie eigten uns nıcht den T1'  en Weg, der uns

Wissen, een und Sprache führen würde. Sie ze1lg-
ten uns eın Bild Von ott ın einem Buch, aber ott selbst zeigten S1IEe uns

nicht ott hat gewarte un:! gewarte auf euch weiße Männer, daß ihr
uns belehrt ber ihr habt eın Mitleid mi1t unNns gehabt. Ihr habt eUuUer

Wissen geheim gehalten. eiz hat ott Mitleid mıiıt uns un: gibt uns e1in
wenig Verständnis Wenn inr 1Ur nicht euerTr Denken VOL uns verheim-
ichen würdet, könnten WI1TLr Brüder sSenın. Ihr un! ich un meılıne Kinder
würden einem Tisch sıtzen, ın einem Haus chlafen
Wenn die eutfschen uns richtig unterrichtet hätten, würden WITr Jetzt
Brüder Se1IN. Wenn die Japaner uns richtig unterrichtet hätten, würden

13) MILLER, sl The Christian Missionary: Agent of Secularisation, Ya  — Missiology,
Vol 19 No 19 197/75, 2
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WITLr jetzt Brüder sein ber neln, ihr Verheiinlicht euer Denken, Ihr habt
eın Mitle1i1d mit un  N Wır sSind EUTIE unde, CeUuUre Schweine Wir arbeıten {UÜr
euch Wır sind EUTIE Picke, eUTe Schaufel, EUeTr Aufto, EUIe Maschine

Brüder, WITr Sind alle Menschen EKın ott ber uns hat uns alle erschaffe:
Ks ist icht Gottese daß jene seliner Kinder, die Wissen aben, VOL

den Unwissenden verbergen. Wenn inr do  B NUur CUItE erzen uNs öffnen
wolltet, könnten WI1Lr Brüder sSenin. Wır könnten zusammMensS1IiIizen WwW1e die
weißen un schwarzen Amerikaner*?!*).“
Dieses Dilemma hat sich iın hunderten VONMN Situationen 1n Melanesien
wiliederholt Immer wieder sehnen sich die Menschen nach der Offenbarung
des ‚wirklichen 1ssens’ (true knowledge oder ‚SdAVC ru nach Brüder-
ichkeit un G leichheit Häufig wird diese Frustration VOoN prophetischen
Führern 1n Güterkultbewegungen übergeführt, die sich manchmal, wWw1e
1n Manus, unabhängigen Kirchen oder synkretischen Gemeinden
entwickeln.

„Kaum, (ein Güterkult-Führer 1n adang behauptete, daß €
während 1mM Himmel Walfl, gesehen hätte, W1e Gott-Kilibob (eine tradıl-
Jlonelle kreative Gottheit) un die Totengeister (zuüter machten (In
einem Arbeiterlager) tellte Kaum einen kleinen mit einem Leinentuch
bedeckten un miıt Blumen 1n Flaschen geschmückten Tisch auf un! egte
Speiseopfer un: für die Ahnen au  N Nachdem das ahl
hatte, das seline nhänger {Ur ihn bereitet hatten, versammelte die
TDEelter. Diese alteien ann nach der Jutherischen Art ihre an un
beteten ihm Vater Rat (Gemeinderat), habe Mitleid mi1t unNns. OR
Uun:  N Wiır en nichts keine Flugzeuge, keine Schi{ffe, keine Jeeps, üÜüber-
haupt nichts. Die Europäer tehlen unseTe (jüter Du wirst Mitleid mıiıt uns
en un aiuUr SOTgenN, daß WITL eLIwas ekommen?®).“
Kıinige Y1sten un atecheten glauben bis ZU. eutigen Tag, daß
die Missionare ihnen n]iemals das Geheimnis Christi offenbart
en ÄAndere sind siıch nıicht sicher, aber S1e halten ZAU A irche AaUS INOLa-
lischen Gründen SOWI1e materieller un:! sozlaler Vorteile, W1e s1ie
Schulen, Krankenhäuser, Arbeitsplätze eic bieten. Es g1bt allerdings auch
risten, die erfaßt aben, dalß CS eın solches Geheimnis nıcht g1bt Es
sSel 1n diesem Zusammenhang darauf hingewlesen, dalß 1mM melanesischen
Denken scheinbar eın Unterschied zwischen ‚Geheimnis’ un ‚Mysterium’
besteht

14) ROWLEY, a.a.O., 166 ff (Diese Dokumentation wurde aufgenommen VO:  e
WOOTEN, 1m Jahre 1947

15) P Cargo Cults anı Politics, Seeking Way the White Man’s
Goods, 1n  Dy (ed.), apua N e (u1inea: Prospero’s other Island,
Sydney, 1077, 109
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Wenn auch nıicht imMer aktıven Güterkultbewegungen kommt,
mMmussen WITr uns dennoch der Wirkung VO  } synkretischen edanken 1n
unseren christlichen (Gemeinden bewußt Seıin. Synkretismus 1n vielfacher
Gestalt ist e1n Versuch, das Christentum un:! die moderne Welt 1n den
traditionellen Konzepten Von ‚Gesetz’ un:! ‚Religion’ verstehen un!
praktiıs wirksam werden lassen.

„Auf die Konfrontation mit dem Christentum reagleren die Chimbu mi1t
ihrer typischen ‚pringpangwo’ (Gesetz)-Philosophie ‚Christus 1st für unNnseIe

Sünden gestorben’ 1eSs wird interpretier als T1STIUS hat alle uUNsSeIe

pringpangwo-Schulden VvVon unsgDies gibt zunächst das Empfin-
den einer großen Erleichterung, bis das VOo Gewicht unserer Schulden
gegenüber Christus erkannt wIird. Dann beginnen die Chimbu T1STIUS
‚abzubezahlen durch regelmäßigen Kirchenbesuch und durch eine ihren
Möglichkeiten entsprechende Unterstützung der Mission, der S1e sich —

geschlossen en. Keine Forderung 1st groß ber kommt die Zeit,
da jeder lan meınft, fur die Na Christi bezahlt aben; der
Kirchenbesuch nımmt ab, un!: omMm einem allmä  ichen achlassen
1ın der Befolgung der christliıchen Regeln der jeweiligen Mission*®).“
Diese Beispiele könnten vermehrt werden. Konzepte w1ıe ‚Reich Gottes’,
‚Gewissen/’, ‚Sünde ‚Gnade’, ‚Vergebung, ‚Brüderlichkeit”, ‚Geheimnis’ eic
werden immer wieder nach dem traditionellen Glaubensverständnis inter-
pretiert*”). IS ist aber nıicht Ur die christliche OTS'  aTt, die synkretisch
verstanden wird. AÄAuch säkulare Einri  ungen WI1IEe Schulen, Banken un!
politische Organıiısationen können 1n synkretis  en Gemeinden anfangs NUur

traditionell verstanden werden als geheimnisvolle Institutionen un Riten,
die unvorstellbarer Wohl{fahrt ‚Cargo führen?®)

Brüderlichkeit
und geheime

synkret. ıten
Gemeinde

un:! „Cargo“
Führer

Technik
un

Arbeit

lß) N, B., The Liability Complex ng the Chimbu People of New Guinea, 1in
Practical Anthropology, Vol No 6, 1972, >8

17) N / Christian Syncretism, Catalyst, Vol 4, No L, 1974, z3—40
18) JANSSEN, H; d. O., 300
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1eses odell zel. auf, daß die Melanesier 1n einer Art Renalssance teil-
Welse traditionelle Vorstellungen wiederauifnehmen, un! dadurch
christlich-paganen Formen der Brüderlichkeit un! synkretischen Rıten
gelangen, die als der IC ‚Weg’ ZULI Erreichun VonN „Cargo“ angesehen
werden, uüter, sozlale Gleichheit un restiige Die eue Interpre-
tatıon VOonNn ‚Gesetz’ un ‚Religion ges  1e. unftier dramatischen Umständen
ın Güterkultbewegungen. S1ie wird aber auch tändıg ın en synkretischen
Gemeinden vollzogen. Selbst die moderne Technik wird synkretischen,
ritualistischen Interpretationen unterworien. In extIiremen Güterku  e-

wird die Arbeit anfänglich vielfach aufgegeben, ann aber
späater ın NCUC, ko-operativen KFormen wiederaufgenommen werden. Der
Gottesdienstbesuch nımmt ın synkretischen (GGemeinden gewöÖhnlich ab,
un! 1n Einzelfällen entstehen kleine una  ängige irchen??)

Dualıistische Gemeinden
Während der etzten Te hat sıch 1n Papua/Neuguinea eın unvorstellbar
Schneller andel vollzogen Selbst WeEeNnNn Güterkultbewegungen 1n 1L11al-

chen Teilen des Landes imMmmMmMer och aktiv sind, scheinen S1Ee doch Jang-
Sa überwunden werden. Die Jetzige ase ist durch den Dualismus
vVon eligion un! Wirtscha{it gekennzeichnet. Es 1ST eine Art Säkularisie-
rung, die allerdings gegenüber NÄ|  en organgen 1ın der westlichen
Welt eine esondere Sozlalstruktur aufweist, die 1er als ‚Wantok-System’
bezeichnet WIrd.
es Missionare en vielleicht unbewußt VON Anfang den Säku-
larisierungsprozeß gefördert. Dies zeigt sich d. ın der Einführung VONn

Schulen, Hospitälern un Maschinen IN  3 könnte 1n ihrem rund-
sätzlichen Verständnis VOoN ‚.natürlichen’ orgängen In diesem naturw1ls-
senschaftlichen Verständnis, das neben der religiösen Erfahrung besteht,
unterscheiden sich die Missionare wesentlich VON den Melanesiern.
„Naturalistische Vorstellungen formen die Organisationsbasis {Uur das
missionarische Verständnis der enNnrza der en Ereignisse un! Hr=-
fahrungen. Der Missionar stärkt un! erweitert nıcht die traditionellen,
übernatürlichen Glaubensvorstellungen, sondern unterstutzt 1n Wirk-
ichkeit die vielen naturalistischen orstellungen, die uropäaer gewöÖhn-
lich den nicht-westlichen ulLuren aufzudrängen pflegen Erzogen 1ın einer
Z größten el säkularisierten esells  aft, en für Missionare über-
natürliche Glaubensvorstellungen und Handlungen 1ne geringe edeu-
Lung, WenNnn S1e tägliche Erfahrungen der menschlichen Ex1istenz eschreiben
un:! erklären. Für S1e ist das Gebiet des übernatürlichen andelns 1mM
allgemeinen auf ergangene Ereignisse beschränkt (wie die Erschaifung
der Welt un! die Zeiten der Offenbarung 1m Neuen un en Testament)
19) MELÄANESIAN INSTITUTE, The Church and Adjustment Movements, OINT, No

4I 1974
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oder auf individuelle Erfahrungen, die S1e nicht eich auf natürliche Ur-
sachen ZUEÜ  ühren können*®).“
Wenn Missionare Häuser bauen, Maschinen reparieren, Verkaufsläden,
Plantagen un! ägemühlen unterhalten, Wenn S1e Englisch, Mathematik,
Physik un: lologie unterrichten, oder WenNnn S1e Kranke medizinisch be-
treuen, ördern S1e gleichzeitig die moderne Säkularisierung. Selbstver-
STAanN: werden all diese Tätigkeiten als Unterstützung der Evangelisie-
rungsarbeit angesehen, jedoch werden S1e Von den Melanesiern nıcht 1imMMer
ın dieser Weise verstanden, sondern hauptsä:  ich als ‚business’ (Geschä{t)
betrachtet, als Mittel, Ssozlale un materielle Wohlfahrt erreichen.
Der Säkularisierungsprozeß 1ın Melanesien WwIird jedoch hauptsä  ich durch
das moderne Schulsystem bes  eunigt, durch die qaut Gewinn ausgerichtete
Wirtschaftsstruktur un: durch die eutigen politischen Institutionen.
Schon eın ind 1n der Volksschule hat die orstellung, daß die höhere
chule, die Universität oder echnisch-wirtschaftliche Lehranstalten allein
aiur da SINd, später eine gutbeza. Arbeitsstelle finden oder 1n die
prestigebringende politische auibann einzutreten. ngefangen VO  3 dem
eigenen kleinen Verkaufsladen, ber lokale, ko-operative Unternehmun-
gen, bis größeren, nationalen Projekten WI1e Bergbau un! Industriali-
sierung, sind fast alle Anstrengungen auf ‚Development’ ausgerichtet, Was
nicht 1Ur als Entwicklung des Landes, sondern häufig als eldverdienen
un! Erringung einer guten Position verstanden WwIrd.
Der Säakularisierungsprozeß hat einen weılıtaus größeren Einfluß qauf den
rapiden Kulturwande un auf die Zerstörung der tradıtionellen Kultur
als das irken der Kirchen. lele Junge Männer verlassen die Dör(f{er,
Arbeit 1ın den sich rasch entwickelnden Städten suchen Soziale Proble-

WI1e Zerrüttung VvVon Ehen, Geschlechtskrankheiten, ugendkriminalität,
Alkoholismus un Glücksspiele nehmen stark Das Generationsproblem
rück sich VOTL em als pannun. zwischen den ‚Gebildeten’ un den
‚Ungebildeten’ Aaus. Landknappheit, Unsı  erheit gegenüber Autorität der
politischen Führung auf Okaler Ebene, Rivalität ethnisch verschiedener
Gruppen ın den Städten und Plantagen SOWI1Ee auch die durch den moder-
NEeNnNn Verkehr verursachten Todesfälle lassen immer wieder Fehden autf-
lackern un führen utigen Revanchen.
Selbst wenn S vereinzelt antiı-europäischen un anti-chinesischen Be-

un! Zwischenfällen gekommen 1StT, Sind die eigentlı  en
sozlalen un politischen TODbleme doch ethnischer Natur Teilweise sind
S1e auch bedingt durch den unters  1edlichen Tad der Bildung un: wirt-
chaftlichen Entwicklung 1ın den verschiedenen Distrikten Papua/Neu-
guineas.

20) MILLERK, sl a.a.O,,
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In dem wirtschaftlich weitesten entwickelten Gebiet der olal auf Neu-
britannien begann VOT einigen Jahren das thniısch gefärbte un:! STAr
emotionale Bestreben nach politischer und wirtscha  er Unabhängig-
keit Die durch die Kupferminen außerst wichtig gewordene NSe Bougain-
V1 T imMmMmMer wieder mıiıt Sezessionsabsichten. Das Hochland Von

Neuguinea miıt seınen starken, vitalen Populationen sıch VOoNn der
üstenbevölkerung bedroht, die eiInNe bessere Uul1lSs! Ausbildung CI -

fahren hat Neuerdings versucht eine wel Abgeordnete des ‚House
of ssembly’ ın ort Moresby ihre Landsleute 1ın apua davon über-
zeugen, daß S1e Von Neuguinea 1n neo-kolonialistischer e1se ausgebeutet
werden, un S1e ordert deshalb eın unabhängiges Papua. Universitäts-
studenten un! Junge kademiker organisieren 1n vielen ebıetien Von

Papua/Neuguinea immer wieder politische Aktionen*“*).
'Trotz dieser Zwischenf{fälle un: Bewegungen acht sich das ambivalente
Prinzip des ‚Wantok-Systems’, eine moderne Interpretation des tradıtionel-
len ‚Gesetzes’, auch pOosıtiv emerkbar Die Arbeiter, die den Plantagen
un!‘ Städten kommen, versuchen, dort Landsleute, Ooder ‚wantoks’ AÄAN-=
gehörige ihrer eigenen Sprachgruppe, finden
„Am Arbeitsplatz bezeichnet ]Jemand Mitglieder anderer Populationen
anders als 1ın seiliner heimischen mgebung. Er nenn sS1e vielleicht Freunde
oder Bekannte; aber 1eSs hört auf, sobald seliner Gemeins  aft
TUl  ehrt

„ WiS erg1ibt sich die rage, W3as die Okalen Gruppen zusammenhält? 1le
Blutsverwandten un verschwägerte Personen sınd ZUTrC Loyalität un ZULL

gegenseitigen verpi{li Nle Angehörigen einer Stammesgruppe
gebrauchen untereinander Verwandtschaftsbezeichnungen, WI1e ruder,
Schwester, Mutter USW., un! S1e  . halten immer ÄAndere Gruppen
sind Feinde un en egenüber den eigenen Leuten eine geringere
ellung. Gelegentlich brechen Fehden AUS, aber diese werden schnell bei-
gelegt er we1ıß, daß In Zeiten der Gefahr unterstützt WIrd. Auf
seine eigenen Leute ann sich immer verlassen. Wenn Jjemand
eın erbrechen verübt worden 1St, werden sich seine Verwandten oder
Landsleute zusammentun, ın rächen. Personen einer Gruppe han-
deln meilstens gemeinschaftlich

21) Diese Probleme werden ausführlich während des alljährlichen AIGANI SEMINAR
(Port Moresby) VO:  } Fachleuten Uun: okalen Persönlichkeiten diskutiert. Wichtige
Publikationen dieser Seminare sind:
WARD, (ed.), The Polities of Melanesia, Fourth Waiganıi Seminar, DPort Mo-
resby, 1970
WARD, (ed.), Change and Development ın Rural Melanesia, Fifth Waigani
5eminar, Port Moresby, 1972
MAY, (ed.), Priorities In Melanesian Development, Sixth Waigani 5eminar,
ort Moresby, 1973
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„Verantworiung wird kollektiv un nicht individuell verstanden, un 1eSs
bindet die Menschen aneinander. Es wird gesagt ‚Wantoks’, acht untier
euch Aaus. S1e sind 1n Fragen der wirtschafitli  en Sicherheit, der e-
Jeistung 1mM Alltag aufeinander angewlesen. Häufig versuchen S1e solche
traditionellen Bindungen mıi1t anderen Stadtbewohnern für einige Zeit
nach Verlassen der uirecht erhalten“?).“
Das auf den traditionellen Verwandschaftsbeziehungen eruhende ‚Wan-
ok-System wI1rd heute nıcht NUur auf Angehörige derselben Spra:  ruppe,
sondern auch auf Arbeitskollegen, Sportsfreunde un gelegentlich
auftf sympathisch erscheinende Kuropäer ausgedehnt Selbst wWwWwenn man. be-
Uurchten muß, daß dadurch 1mM Wirtschaftsleben un! 1n der staatlichen
Verwaltung manchmal Vetternwirtschafit und Bestechung kommen
könnte, besteht dennoch gute Aussicht, daß e$S sich auch einem
Prinzıp der nationalen Einheit entwickeln annn Dies. wird VOTLT em
annn bedeutungsvoll, Wn Papua/Neuguinea sich egenüber anderen
Ländern 1M Pazıfik und ın Suüudostasien wirtschaftlich un: politis be-
haupten muß

elche spielt NU  ; 1n dieser ase des Umbruchs die eligion, VOLr

em das Christentum? el1g1on ist 1ın Papua/Neuguinea immer noch VO'  e

großer Bedeutung, wenn S1Ee Jetzt auch scheinbar hinter Erziehung, Wiırt-
scha un! Politik zurücktritt. Die meisten Politiker un Führer des
Landes sind UrC| Missionsschulen Nur sehr wenige en sich
VOIN ihrer irche losgesagt, allerdings sind manche eıne aktıven Kirchen-
mitglieder mehr. |DS 1ST durchaus erwarten, daß christliche Prinzipien
iın der jetzt ausgearbeiteten un! heftig diskutierten Verfassung des unab-
angıgen Papua/Neuguüinea weitgehend DA Tragen kommen.

In den Städten en Sekten m1t prophetischem Charakter viele der halt-
108 gewordenen un suchenden nhanger der größeren Kirchen ‚Dgewor-
ben Auf den Dörfern ist die Kirche VOTLT em eine sozlale Institution Ohn:  D
Zweifel bietet S1e 1ın dieser Zeit schnell aufeinanderfolgender Verände-
rungen den verwirrten T1ısten jedoch auch eınen moralischen alt. Es 1st
auch bemerkenswert, daß die Bevölkerung auf dem an liturgis  en
Erneuerungen un kulturellen Adaptionen sehr skeptisch, ja teilweise —

gar ablehnend gegenübersteht, während die 1ie den Kirchen vorwirf{t,
das Christentum sSe1 „westlicher Kult“

Die Kirchen scheinen mehr un: mehr die Männer un! die JjJunge Ellite
verlieren, wenigstens ziehen S1e sich VOIN regelmäßigen Kirchenbesuch
zurück. Eın TUn aIiur könnten die vielen den ochenenden STa  u
Liindenden Trinkfeste Se1IN. Vielleicht gibt ihnen die irche aber auch keine

22) OMBRI, K., Inter-Tribal Relations, Problem of “Wantoks”, New Guinea,
Vol L, No 6I 19066, ff
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relevanten Antworten auf die sozlalen, politischen und wirtschaftli  en
TODIemMe dieser Zeit.
Ähnlich w1e 1n der iırche der westlichen Welt scheint die Kirche 1mM plu-
ralistischen Papua/Neuguinea eine Parallelorganisation Z Staat un! A
Wirtschait werden. Sie wird eiıner moralischen un prıvaten nge-
Jegenheit, besorgt die eele des Menschen un den Himmel, viel-
eich auch noch die Erziehung der Kinder. Eın weitverbreitetes Wort
rück‘ sehr deutlich diesen Dualismus 1n den melanesischen Gemeinden
AUusSs. Die Keglerung küuümmert sich unseTren Leib un die 1ss1ion
uUunNnsSseTeEe eele

OTa
Synkretische und

eligion Hımmel
Gemeinde

un:
Führer

‚Wantoks’ Sicherheit,
Unabhängigkeit,Erziehung

Wiırtschafit wirtschaftl
Politik Entwicklung

Während die früheren Modelle andeuteten, daß die eligion 1n ihrer Lra-
ditionellen, frühchristlichen un! synkretischen Ausprägung als der rich-
tige ‚Weg’ Zn Erlangung VoNn materieller und sozlaler Wohl{fahrt ange-
sehen wurde, sich iın diesem odell eın grundlegender andel

Die christliche elıgıon vielfach 1n synkretischen Formen verlel.
den verwirrten Menschen moralischen alt un! oIInun auf den Him-
mel Auf das öffentliche en hat sS1e NUur eınen begrenzten Einfiluß Das
sich AaUus dem traditionellen Sippengesetz entwi:  elnde ‚Wantok-System’
g1bt soziale Sicherheit, VOTLT em 1ın thnisch gemischten ebleten Es hat
zunehmenden Einfluß auf die Erziehung, Wirtschaf{it un! Politik. Diese
sind Jetzt die eigentli  en ittel un! Wege Z  H Erreichung der politischen
Unabhängigkeir un! der wirtschafitli  en Entwicklung
In dualistischen Gemeinden entwickeln sich eligion un!: das sozlale SOWI1LEe
wirtschafitliche System parallelen Erscheinungen, die verschiedene 1ele
verfolgen Somıit besteht die Gefahr, daß die VO  m]} esetz un elıgıon g_
prägte traditionelle Einheit der melanesischen Kultur Zerstior wird.
Es sSel  S4 ler noch eine andere Entwicklung angedeutet. Mit der bevorstehen-
den Unabhängigkeit un dem Aufkommen des Nationalismus werden
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viele Formen des westlichen sozlalen Lebens un der elıgı1ıon sehr skep-
tisch betrachtet oder abgelehnt. Melanesier sind heute empfindlich
kulturbewußt Das Wort ‚Melanesische Kultur’ wIird eich' einer gan-
en Phase mit pseudo-religiösen Untertönen

„Der eigentliche Kulturwande hat Pazifik nıcht eiıINner totalen ber-
nahme Tremder Modelle geführt Es kam vielmehr Schutzreaktionen
un! kreativen Anpassungen, die Elemente beider Seiten berücksichti-
gecnh Pazıifische ulturen en auch weiterhin. |DS hnat wesentliche Ver-
anderungen gegeben, wobel Altes un! Neues aufgenommen worden ist
und vieles chlechthin enschliche mehr als gewöÖhnlich ugegeben WIFTr
Die Zeit nach der Unabhängigkeit 1M Pazifik wird wahrscheinlich eın
fbrechen VvVon Kreativıtat un! EUe Anpassungen rleben. Dann geht
VOL em das VO Menschen zutieist empIundene erlangen nach
menschlicher Ün un Identität“®).“

IL DER MISSI  ISCHE DIENST
DEN MELANESISCHEN GEMEINDEN

Der 1ın den odellen unternommene Versuch, Clie emeindewerdung 1ın
Papua/Neuguinea darzustellen, darti uns nıcht der Schlußfolgerung
verleiten, daß jetzt überall 1mM an eine recht eiINNeItil Situation —

zutreffen 1st. Man muß vielmehr feststellen, daß heute qalle Modelle oder
nW8ge“ 1ın verschiedenen Teilen des Landes VerWIrL. sind.

"Traditionelle un! fIrühechristli (;emeinden finden sich VOL em 1n
jenen Teilen des ochlandes, 1ın denen die Missionsarbeit erst VOL weni1igen
Jahren begonnen hat. Der größte 'Teil der T1Sten dürifite heute den SYyI-
retischen Gemeinden zZzUzuordnen e1ın. Dualistis (Gemeinden gibt
1ın den wirtscha{ftlich stärker entwickelten Gebieten, besonders 1n den
Städten

urch den Dienst der Missionare kam es großen Veränderungen un
Bekehrungen“**). Uns scheint heute wichtig se1n, darauf hinzuweisen,
daß icht 1Ur indiıviduellen Bekehrungen führte, sondern gleich-
zeltig ZU. Wachstum VON Okalen Gemeilnden oder Kirchen Die iırche
i1st 1 Papua/Neuguinea schon ‚unterwegs’ seit dem erden der ersten
frühchristlichen Gemeinden.

28) RI The Future of Pacific Cultures, Pacific Perspective, Vol %,
No Zlg 1973,

24) BUNDERVOETL, A.,, The Once an Future Missionary, Catalyst, Vol 3, 190753,
4,
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151 e Entdeckun der lokalen Kirche
Es ist bemerkenswert, daß das Wort ‚Kirche’ erst. 1n den etzten Jahren
mehr un: mehr ın Papua/Neuguinea aufkommt Bislang WarLr das Wort

‚Mission’ vorherrschend. Von ‚lokalen Kirchen)’ wird NnUuLr sehr zögernd
gesprochen
Wie entsteht 1ne lokale Kirche? Mir scheint, daß das W achstum des
Nationalismus und die bevorstehende politische Unabhängigkeit von Papua/
Neuguinea 1Ur einen sekundären Einfluß auf die Entstehung von okalen
Kirchen en Ihr Entstehen an auch etzten Eindes icht VO.  5 unseTer_r

Theologie ab oder VO  5 der Zahl des einheimischen Klerus. Wır mögen 1n
einem kolonialen oder unabhängigen Land arbeiten, einem weißen oder
okalen Bischo{f unterstehen, einer traditionellen oder modernen Theologie
folgen
DiIie lokale Kirche 1st das Werk des eiligen Geistes, der ın en Phasen
der Gemeindewerdung wirkt. 1nNne lokale Kirche entsteht überall dort,
durch das WoTrT, durch die Sakramente un! durch das christliche ZeugnI1s
eine Gemeinschafit vVon getauiten laubenden ın Gemeinschait mi1t anderen
okalen Gemeinden un 1n Gemeins  ait mi1t der universalen Kirche trıtt
Dies IST zunäachst eine DEa des aubens un! ann eine ra der Be-
wußtseinsbildung.
In Papua/Neuguinea sind ın den etzten Jahren Versuche unternommen
worden, dieses Kirchenbewußtsein durch Seminare und Literatur“®), beson-
ers aber durch das ‚self-study of the CAatTNOLlIC church‘’ Öördern

ngere WRe das Beispiel der afrikanischen iırche 1n Tanzanıa, hat die
Bis:  ofskonferenz VO  5 Papua/Neuguinea 1979 das Self-Study 1ın fast en
Diozesen un Gemeinden eingeführt*®).
Nachdem die Hauptprobleme der iırche ın einer vorlaäufiıigen Beifragung
herausgefunden worden d.  9 wurden entsprechende Artikel (position
papers) VO  5 einheimischen un europäischen Laıen SOW1e Missionaren BC=
schrieben“”) Während elner nationalen Konf{ferenz, der Vertreter der
Bischö({e, der Missionare und Laien teilnahmen, wurden die Posiıtions-
papıere diskutiert un! einfiaches ater1a. SOWI1LEe Fragen AT Diskussion
erarbeitet. Das fÜr die Gemeinden estimmte ater13a. wurde dann
sammengefaßt un 1ın einfachem Englisch SOWI1LEe ın Pidgin gedruckt*®).

25) MELANESIAN INSTITUTE (ed.), The Church Ü Local Christian Community,
OINT, No L, 107/2.

26) URRAY, FI Renewal Through Dialogue, Catalyst, Vol An 10972, No L, 40—49
27) SELF-STUDY SECRETARIAÄATE (ed.), Self-Study of the Catholic Church ıIn Papua

New Guinea, SEMINAR HANDBOOK (Collection of Duplicated Position Papers),
Alexishafen, 1972

28) SELF-STUDY SECRETAÄARIATE (ed.), Church, Material an Questions for Dis-
CUSS10N, Goroka, 1975
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1973 wurde das Self-Study ın den 10zesen m11 regionalen Uun! diözesanen
Konfiferenzen eingeführt Vertireter der Gemeinden diskutierten mi1t einigen
Fachleuten das erarbeitete Material SOWI1®e Ziel un: eihnNnoden des Sel{f-
UdY. Die eilnehmer dieser Konferenzen aut diOzesaner ene en
dann die een und einNnoden ın die (GGemeinden hineingetragen.
Es gibt jetzt überall 1mM Land kleinere un größere Gruppen VO  5 G lauben-
den, die die TODleme un! die Zukuni{it ihrer iırche diskutieren. Die KEr-
gebnisse dieses Dialogs werden systematisch esamme. un ın Berichten
der Gemeinden SOWI1Ee der Diözesen zusammengefaßt Im Trühjahr 1975
sollen die Berichte zunächst 1ın Konferenzen auft diözesaner ene un
schließlich ın eıner natıonalen Konfiferenz diskutiert un: ausgewertet
werden.
Das Zauel des Seli-Study ist V.OL allem, das Kırchenbewußtsein Wır sıind
die Kirche) ördern. Dies scheint iın Papua/Neuguinea besonders wichtig

se1ın, da viele Christen 1n der 1r VOTL em die ‚Mission’ sehen, Von
der S1e erwartien. Das Seli-Study soll die laubenden vorbereiten,
sıch irchlichen Entscheidungen beteiligen un! Verantwortung 1ın
den Gemeinden übernehmen.
Kın welieres Ziel des Self-Study 1StT, Von den okalen Gemeinden O

fahren, W1e S1e die TODIleme ihrer ırche sehen. Wır hoffen, daß die M
gebnisse der Diskussionen der Bischofskonferenz, den einzelnen 15  oIien
W1e auch der irchlichen Führung auf Gemeindeebene behilflich seın
werden, die ZUKunit des irchlichen Dienstes 1n Papua/Neuguinea
planen. Wır nehmen . daß nach dem Self-Study die Notwendigkeit für
Spezialuntersuchungen eutlicher ichtbar WIiIrd. Das Self-Study dürite
auch die Beziehungen der okalen Kirchen den westlichen Kirchen
beeinflussen. Die australische Bıschoiskonfiferenz hat schon den Beschluß
gefaßt, nach dem Self-Study einen systematischen Dialog mi1t der ırche
1n Papua/Neuguinea einzuleiten, Fragen der Zusammenarbeit
eroriern

Missıon S NteraktıonN VO Kırchen
Wiıe wird ‚Mission’ verstanden? agen WITLr e5s ın einfifachen orten Mis-
S1lOoNaAaTe kamen nach Papua/Neuguinea, den christlichen Glauben
bringen Sie en den ‚Eingeborenen ın den Missionen)’ ın jelfacher Weise
helfen’ wollen S1e predigten un! ehrten, auften, hörten Beichte un:
felerten die Heilige Messe, S1e brachten die Sakramente den terbenden
Missionare bauten Kirchen un Schulen, S1e sorgtien sich die Kranken,
S1e bescha{fften Arbeitsplätze, Transportmittel un Waren Dies es
WAar un! ist ‚Mıss1ıon’. Eın großes pastorales
opuläre Missionsberichte en den „SUdseemissionar’ immer wieder als
den eroen herausgestellt, der 1ın Einsamkeit un!: untier vielen nNntftsagun-
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gen {Ur das Reich ottes kämpit Die TO der Arbeit der Missionare 1n
Papua/Neuguinea soll un! dari ler nicht geschmälert werden. Wır MUS-
sen jedoch auch feststellen, dad3 1SS10N nıicht allein die heroische Dat VO  }

individuellen 1sslionaren 1st.
1SS10N WIrd heute vielmehr als Interaktion VO  S Kirchen verstanden. Ge-
meinden 1mM Westen SOWI1®E rdensgemeinschafiten, die sich auch als kirch-
1C! Gemeinden mi1t einer spezifischen Sendung verstehen müssen“?),
gründen eue Gemeinden 1ın Melanesien un! treten ann mi1t diesen ]Jun-
gen Kirchen 1ın Gemeinschaft.
Wie diese Gemeins  ait un Kommunikation sich gestaltet, WIrd weıt-
gehend VonNn der jeweilligen Situation oder VOonNn der ase der Gemeinde-
werdung angen In der ase der Kirchengründung un! der Iruüuh-
christlichen Gemeinden WIrd neben der Verkündigung des Wortes VOL

em den Au{fbau VvVon irchlichen Institutionen gehen und unda-
mental sozlale Dienste. Heute, 1ın der Phase der synkretischen oder
dualistischen Gemeinden, Nnımm der kirchliche Dienst eue KFormen
„Die irche besteht ber das 1st immMer 1Ur eın Anfang. Wenn die
‚Missıon’ für die irche Wal, dann ist die irche IUr die Missıion. Die
wirklich W1  en Fragen sSind heute nicht ‚Gibt eine lokale Hierarchie?
Kann die Kırche überleben? Ist die Organisation erfolgreich WI1e der
Zeeit, da S1e ZU. größten "Teıil ın der and VONn Missionaren ag 1elmenr
muß Nan fragen ‚Ist die eUe iırche weiıterhin eine missionarische
Kirche? S S1e W Verantworfiung für die wachsende Gruppe der
Intellektuellen? en sich die einheimischen T1lestier der ersuchung des
Klerikalismus hin? Helfen die reichen Gemeindemitglieder den armen?
Ist die Kirche evangelisch selbstkritisch? Hat die iırche der sakularen Ge-
sellschaft eEeLWAS un! SEeTIzZ S1e sich TUr die Armen un Unter-
drückten e1in?’“39)
Wie auch die Interaktion der Kirchen und der Einfiluß der iırche auf die
Gesellschaft aussehen mag, der Geist der 1ss1ion ist unveränderlich: „Die
Urkirche gab eın Beispiel des Gemeindelebens, WeNn die l1aubenden
eines Herzens und eines Sinnes Apg 4:532) S1e fanden Nahrung
1M Wort Gottes un:! ın der eiligen lturgie, besonders ın der Eucharistie.
Dieser Geist des Gemeindelebens muß siıch fortsetzen T Beten un:! 1n
Brüderlichkeit Apg ZEZ) S

Das elc Gottes und Melanesische Theologie
In den odellen oder ‚Wegen der melanesischen Gemeinden wird immer
wieder sichtbar, daß eligion, auch die christliche eligion, in Gefahr 1st,
29) JANSSEN, HI Discovering the Church 1n Mission, Catalyst, Vol 4, 19074, No
30) 'zA.,, Mission an Ministry, Sydney, 1970, 185
31) Ml The Documents of Vatican Kn London, 19606, AT
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vorwiegend qals ittel AA Erreichung der materiellen un! sozlalen Wohl-
benutzt werden. 1eser Ideologie (cargo1lsm) steht die VO:  e}

T1STUS verkündete OIINnuUun. aut das Reıich Gottes gegenüber.
Die Botschaft VO eich Gottes darf aber nıcht einem sektiererischen
Es  atologismus, noch eiıner Himmel-Hölle-Moral verkürzt werden.
Auch ist die irche nıcht mi1% dem eich Gottes identifizieren. 1elmenr
hat die ırche den Aui{fftrag, die 1ın der Eschatologie begründeten Werte
des Reiches Gottes verkünden un:! 1n der modernen melanesischen
Welt wirksam werden lassen.

Diese christliche Motivierung des Lebens AUS dem eiche Gottes soll 1n
dem folgenden odell angedeutet werden:

Gemeinde Bildung (5anz-
und Wiırtschaift menschliche auf das

Führer Polıtik Wohlfahrt GOTTES

RI  ICHE MO I:  RU

Aus dem Glauben das eich Gottes gewinnen T1StTen die oIfnung,
die Gesellschaft 1n Gerechtigkeıit un: Frieden gestalten können, den
chöpfungsauftrag Gottes durch Bildung, Wirtschafit un: Politik Vel-

wirklichen, SOWI1e auch die Erlösungstat Christi MO un un! Leiden
ın der Liturgie feiern.
Wir glauben, daß die Theologie VO: eich Gottes den melanesischen Ge-
meinden jene Spiritualität geben kann, die für die Überwindung des
traditionellen rituellen Materialismus als auch des eutigen materialisti-
schen Dualismus angestrebt werden MUu.

Allerdings mussen WITL uns auch gleichzeitig darüber klar sein, daß eine
solche Theologie un! Spiritualität nicht allein durch die Verkündigung EeI'-
reicht WITrd, sondern NUur allmählich 1ın den synkretischen Gemeinden
wächst
Eis ist ın diesem Zusammenhang bemerkenswert, daß neben vielen anderen
synkretischen Glaubensvorstellungen das eich Gottes 1ın den eutigen
Gemeinden vielfach VO  e} dem traditionellen Begri{f£f des ‚Gesetzes’ her VeI_r -
standen wird. Das Reich Gottes wird als eın Zustand der Interdependenz
oder Brüderlichkeit aufgefaßt, der durch die Befolgung der moralischen
Vors  T1ıIten un durch die christliche lturgie erworben und uirecht
erhalten wird®“).

32) AHRENS, Christian Syncretism, Catalyst, Vol 4, 1974, No. ı, 28—232
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Das sind die Anfänge eiıner melanesischen Theologie. KEs g1bt ın den jun-
gecnh Kirchen sehr 1el Diskussion ber die Entwicklung eliner okalen
Theologie Manchmal hat 65 den Anschein, aqals o möglich waäare, eiINne
melanesische Theologie scha{ffen, WeNnlnN WIT 1Ur e1ine genügende Zahl
VON einheimischen Theologen un Anthropologen hätten. Andere Stimmen
meınen, 1ne solche Theologie sollte ın Priesterseminaren un theologischen
Instituten entwickelt werden.

bezweifele diese Möglichkeit sehr. 1Ne genuine melanesische Theo-
ogle, Spiritualität, ltUurgıe un christliche Kunst ann T 1n den okalen
Gemeinden geboren werden un! wachsen. glaube S! daß diese
Entwicklung schon begonnen hat IDS g1bt Versuche, den christlichen .1au-
ben interpretieren 1n vielen synkretischen ewegungen, ja ın
den Guter-Kulten
Die ]Jjungen Gemeinden sind jetzt auf den Dialog mI1T anderen christlichen
Gemeinden ringen: angewlesen. Sie fragen nach verantwortlichen Chri-
sten un: Spezlalisten, die un: bereit sind, auf die Jungen Kirchen
hören. Vielleicht können diese erlauschen, der (Geist eht. Vielleicht
wird ihnen auch möglich se1ın, den melanesischen Gemeinden 1 Dialog

helfen, daß die wachsende melanesische Theologie un Spiritualität
den Geist Christi hat und sich nıcht auf emotionalen, ethnozentrischen
Abwegen verirrt.

Erwachsenenbildung und Führerschulung
Wir eobachten, daß die Tısten ın dualistischen Gemeinden VO Chri-
stentum eine erwarten, die ihnen ın dieser e1t des Wandels
Sicherheit finden WIr können ebenso feststellen, daß die junge Eliıte,
die maßgeblich der Formung des Grundgesetzes {ür eın unabhängiges
Papua/Neuguinea beteiligt 1StT, nıcht sonderlich beeindruckt ist VO  5 den
importierfen odellen des Kapitalismus un: Kommunlsmus. I DS besteht
eine größere Neigung ZU Sozlalismus afirıkanischer Prägung
„Heute besteht ın den pazlfischen Inseln eın dringendes Bedürtfnis für die
Entwicklung eiInNnes 15  en Systems Die traditionellen Religionen
sind ZU. größten Teil verschwunden, un die damıit verbundenen 110-
ophien sind ausgelaugt. Man bezieht sich 1mMMer weni1ger aut das Christen-
tum, den Hinduismus un den Islam (F'171) als Richtlinien Iur das moralische
Verhalten Diese werden erseizt durch die jel wirkungsvolleren Predigten
der kommerziellen erber, die ber jedes Radio, ın jeder Zeitung un! autf
jeder erpackun die der Selbstsucht un: des Neides verkünden
Die eligion der Wirtschait präsentiert sich mächtig 1ın der Politik un
durch die Massenmedien, daß großen Mutes bedarf, dagegen aufzu-
stehen®®)“
33)gl{I The Future of Pacific Cultures, Pacific Perspective, Vol a 10”7/2,

No L,
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Wır glauben, daß die jJjungen christlichen CGemeinden eine große erant-
wortiung 1n dieser Sıtuation tragen. Wenn S1e die 1M traditionellen mela-
nesischen ‚Gesetz’ verankerten ertie der Zusammenarbeit, Gleichheit un:
Brüderlichkeit TISTL vertiefen un! auf alle ethnischen Gruppen Aa U5S-=-

welten, könnte das Christentum 1mM modernen Neuguinea eine große
spielen. Es scheint besonders wichtig se1ln, den egalismus un den
immer mehr aufkommenden Individualismus überwinden un! eın
15  es System anzustreben, das mehr personal un: kommunal SEC-
richtet ist.
Auf der anderen elte werden sıch die Elitegruppen 1ın Papua/Neuguinea
1iMMer mehr bewußt, daß S1e wirtscha{ftlich VO  5 anderen Ländern un! VO  5

der Weltwirtschait angen In dieser kritischen Z eit der Unabhängigkeit
mMUusSsen jetzt Entscheidungen ber Investitionen, nleihen, Industrilalisie-
rung un Handelsbeziehungen gefällt werden, die die zukünftige des
Landes prägen werden. Wird die jetzige Regierung die notwendige Askese
besiıtzen, wirtschaftlich großartıige ngebote abzuwelsen, dadurch die
Identitäat un Eigenständigkeit wahren, oder wird S1Ee VonNn der des
Kapitalismus vers  ungen werden?

Missionare, die sıiıch bislang sehr stark 1 chulwesen eingesetzt aben,
erkennen jetzt mehr und mehr die Notwendigkeit der Erwachsenenbil-
dung un Führerschulung. Wir enidecken 1ın den Jungen Gemeinden 1re-
gruppCeN, die durchaus bereit SINd, Verantworfiung übernehmen, die
aber auch ihren angel einer erwachsenengemäßen christlichen Bildung
un eines gesellschaftlichen Weitblicks empfinden. Mir scheint, daß sich
1ler eın Feld des missionarischen Dienstes anbietet. Von einigen
Jugendgruppen un: auch 1ın der Planung der Ausbildung VO  } kirch-
ıchen Führern wurde die Idee der Erwachsenenbildung schon aufge-
griffen®*).
1ele lokale Gemeinden werden sich bewußt, daß S1e sehr VO  } au Ss-

wärtiger Leitung ängen 1eses Problem ann nıicht von der geringen
Zahl der einheimischen T1esSter bewältigt werden. In den unizenn
Diözesen Von Papua/Neuguinea gibt ES 1mM Augenblick 1Ur eiwa ZWanziıg
einheimische T1estier neben fast 500 europäischen Priestern.

Obwohl eiıne große Zahl VO:  } einheimischen Katecheten gibt, besteht
die drängende Notwendigkeit fUür die Ausbildung un! Ordination VOoOoN (7e-
meindeführern, die die spirituelle un! sozlale Leitung 1n den vielen abge-
legenen döriflichen Gemeinden und 1n den ethnischen Gruppen der Städte
übernehmen könnten. Dieses Problem wird deutlicher, WenNnnNn WIr
uns bewußt sind, daß eine christliche Gemeinde NUur als eucharistische Ge-
meinde estenen un! wachsen ann.

34) BROUWER, I: Intermediate Church Leaders, OINT, No 2y 197/5, z5—106
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Die Vorschläge eiıner VOL weniıgen Monaten gehaltenen Konfiferenz Von

australischen Missionaren moögen uns 1er Hınweise geben
„Missiıonare unter der Leitung ihres Ortsordinarius ollten sich ihrer
primären Auifgabe machen, den Okalen Gemeinden helfen, sich eıner
spontanen eucharistischen (Gemeins  alit entwickeln eiıner (5@-
meinde, die nicht VOMN den seltenen Besuchen eines auswärtigen Priesters
an Dreı Phasen werden vorgeschlagen:
Erste ase

a) Missionare Diskussionen . 1ın denen die zentrale ellung der
Eucharistie TÜr die christliche (GGemeinde hervorgehoben WwIrd
Missionare konzentrieren sıch aut die Formung VoNn Okalen Führern,
die den us der Einheit 1n den Gemeinden bilden

Ausschau nach Führern, die schon ın Leitungsfunktionen
gagilert und anerkannt SINd.

11 Beginne eın ernstes un! kontinuierliches Schulungsprogramm TUr
diese Führer. Dies muß qls die ErSie Au{fgabe der Missionare an ge-
sehen werden.

111 ebe diesen Personen häufig Gelegenheit, ihre Leistungsfunktion
auszuführen 1n der lturgle, I Aussprachen mıit Gemeindemitglie-
ern un: ın Entscheidungen bei Gelegenheit VO  5 Taufen, Heirat
un:! Begräbnis.

C) aue das Vertrauen der okalen Gemeinde auf; S1D Raum für ihre
Inıtiative un: für ihren Verantwortungssinn. 1e. dich mehr un!
mehr VOon lrektiten Leıtungsfunktionen zurück, die Abhängigkeit
VOonNn den Missionaren mindern.

Zweite ase
a) chule die Gemeinde 1n gemeıinscha{ftlichen Bußliturgien.

orge IUr mehr Möglichkeiten, eucharistische Feiern halten
C) Gib jeder Gemeinde einen außerordentlichen Spender der Eucharistie.

„Dritte Phase
Die lokale Gemeinde wIird sich eliner spontfanen eucharistischen Gemein-
scha geformt aben, WenNnn S1e ihren eigenen Priester bekommt. Wenn
WI1TLr die geringe Zanl der einheimischen Priester 1ın Betracht zıehen, sollte
die Möglichkeit erwogen werden, jene außerordentlichen Spender der
Eucharistie Priestern weihen, daß die lokale iırche die der
Eucharistie feiern kann®°).“

35) PROVINCIAL MISSION CONFERENCE, Australian MSC Province, Mimeographed
Papers, Vol n D 5 / Port Moresby, 1973
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Neue 1e TUr Neuguilnea
Die Kirchen en 1mM sozial-wirtschafitli  en Bereich ohne Z weifel sehr
jel der Entwicklung des Landes beigetragen*®®). Es scheint jetzt wichtig

se1ln, die Bemühungen der Kirche mehr auf die Reglerungsprogramme
abzustimmen und, WEeNnNn möglich, mıit der Keglerung Gemeinschaftprojekte
durchzuführen
Es g1bt schon vereinzelt Missionare un Laienhel{fer, die Staatsschulen
unterrichten, 1ın staatlichen Krankenhäusern arbeiten un VONMN Gemeinde-
verwaltungen qals eutie angestellt sind. Dies soll nicht meınen, daß
eine gesunde Polarıtat VonNn irchlichen un: staatlıchen Dienstleistungen
ausgeschaltet werden muß Die iırche dartf sich ihre sozlalkrıtische Funk-
tiıon auch 1ın Papua/Neuguinea icht nehmen lassen.

Papua/Neuguinea arbeitet 1mM Augenblick dem Grundgesetz für die
una  ängige Reglerung. Eın einheimischer Priester ist maßgeblich
dieser Aufgabe beteiligt EKın anderer einheimischer Priester wurde kürzlich
VOonNn selner DiOzese Ireigestellt, der Landplanung un! der
ochschulreform mitzuwirken. Es besteht gute ofifnung, daß das eue

Neuguinea Von christlichen Prinzıplen geleite Wwird.
Das abschließende e VO  5 dem 1e 1n1ıster ichael SOMARE4 zeigt
nicht NUL, welche Prinzipien un! Werte der Reglerung zugrunde
liegen ollen, sondern g1ibt auch den Kirchen indirekt Hinweise füur ihre
sozlalen un:! wirts  aftlı  en Dienste.

„Wir en eine eue Reglerung ın Papua/Neuguinea. In en praktischen
Angelegenheiten Sind WITLr schon selbst-regierend. Wır uns los VON

cr  nen Prinzipien, die wirtschaftli  es W achstum als das erstie Ziel
befonten, un: WITLr streben eın mehr abgerundetes Programm a das sich
die Besserung des Lebens der Menschen ın Papua/Neuguinea ZU Z
setzt, nicht NUur das W achstum der brutto-nationalen Produktion

„Als eın erster Schritt diesem Programm hat meılıne Regierung
acht fundamentale 1e angenoMMen, die uns bei der Planun
ın den kommenden Jahren leiten sollen Diese jele, die VO Parlament
verabschiedet wurden, lauten W1e olg

nelles wirts  afitlı  es Wachstum, kontrolliert VO  5 Kınzelpersonen
un Gruppen ın Papua/Neuguinea, SOWI1Ee zugunsten VOoN privatem Ein-
kommen un! i1gentum, das Menschen 1n Papua/Neuguinea zuillıle.
1nNe bessere Verteilung von wirts  afitlı  en Vorzügen, einschließlich
der Bestrebung, das Einkommen der Bevölkerung un:! die Dienstleistun-
gen f{Ur die verschiedenen Religionen des Landes gerecht verteilen.

86) RUTHENBERG, DI Lutheran Economic Service, Catalyst, Vol 4l 1074, No [
41—062
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Dezentralisierung der wirtschafitlı  en Aktivität, der Planung un! der
Reglerungsausgaben, mi1t besonderer eLioNun der landwirts:  aitlichen
Entwicklung, der dörflichen Industrie, besseren Binnenhandels un!
mehr usgaben fÜür lokale un reglionale Organisationen.
eitonun des kleinen andwerks, Dienstes un eschäftes, die,
1Iimmer möglich, auf typische wirts  aftliche Formen 1ın apua/Neu-
gulinea aufbauen.

1ıne mehr eigenständige Wirtscha{it, die 1n ihren Bedürinissen weniger
VOon eingeführten Guütern un! Dienstleistungen ängig ist un besser
ın der Lage 1ST, die Bedürinisse der Bevölkerung durch lokale Produk-
tion decken
Bessere Möglichkeiten, die usgaben der Regilerung durch Okales Eın-
kommen decken
unehmendes Interesse für die aktive und gleichberechtigte eilnahme
der Frauen wirts  S  en un sozlalen Aktivıtäten.
Kontrolle un ingr1 der Regierung jenen Bereichen der Wirtschafift,

eine Kontrolle notwendig 1st, damıt die angestrebte Art der Ent-
wicklung erreicht werden annn

„Die grundlegenden Prinzıpien dieser l1ele können zusammengefaßt WeI -

den ın den Ideen der Gleichheit, Eigenständigkeit un: laändlichen Eint-
wicklung®”).“

87) SOMARE, M., New Goals for New Guinea, Pacific Perspective, Vol 2r 10975,
No a 8 T>
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